
Ihr
Jürg Liechti

Nummer 26        September 2005

L iebe Leserinnen und LeserBusiness Continuity Management
Grossbrand in der Firma X. Eine sehr
unwahrscheinliche Verkettung von
Umständen führt zu einem Brandaus-
bruch in der Lagerhalle. Dies geschieht
bei Nacht. Der Brand kann nicht rasch
genug unter Kontrolle gebracht werden
und greift auf das Produktionsgebäude

über. Die vereinigten Feuerwehren
kämpfen zwei Tage lang und können
das Schlimmste, Todesopfer, verhin-
dern. Das Produktionsgebäude brennt
aber vollständig aus und stürzt ein. Der
Sachschaden beläuft sich rund auf
einen Jahresumsatz der Firma. Eine
Wiederaufnahme der Produktion ist
nicht vor 12 Monaten möglich ....
Die Firma ist zwar versichert. Sogar
Produktionsausfälle sind mindestens
teilweise abgedeckt. Trotzdem stellt
sich die Frage: Überlebt sie das?! Wie
können die Kunden gehalten werden,
wenn man ein Jahr lang nicht liefern
kann? Wie muss man in den Medien
kommunizieren, damit die Firma nicht
bereits am Tag danach im Markt als tot
gilt? - Die Beschäftigung mit diesen
Fragen, das Organisieren einer mög-
lichst guten Überlebensfähigkeit, das
ist Business Continuity Management.
Die Katastrophen der vergangenen Wo-
chen haben gerade wieder drastisch
vor Augen geführt, dass jedes Unter-
nehmen, ob gross oder klein, schlag-
artig einer existenziellen Krise ausge-
setzt sein kann. Es gilt, sich darauf

Die Hurrikankatastrophe von New Or-
leans und die Überflutungen in der
Schweiz, beide Ereignisse werfen die
Frage auf, ob solche Szenarien vom
Menschen mitverschuldet sind und ob
wir uns darauf einstellen müssen, dass
solches nun aufgrund des Klimawan-
dels immer häufiger passiert. Auch
wenn keine zwingende Kausalkette
von unserem Auto-Auspuff direkt zum
Flutopfer führt – angesichts der gigan-
tischen Schadensausmasse, angesichts
des klaren Zusammenhangs zwischen
CO2-Konzentration in der Atmosphäre,
Temperatur, sowie Niederschlags- und
Wirbelsturmhäufigkeit, sollte es das
oberste Gebot sein, dass wir nun wirk-
lich das Möglichste tun, um die CO2-
Ausstösse zu verringern und damit den
Klimawandel zu bremsen. Wir von
Neosys versuchen unseren Beitrag
dazu zu leisten, indem wir CO2-
Reduktionsprojekte im In- und Ausland
begleiten, technisch unterstützen oder
auditieren, aber auch, indem wir uns
zusammen mit unserer Partnerfirma
C4C im Handel mit CO2-Kontingenten
engagieren, damit weltweit möglichst
viel und möglichst effizient in die CO2-
Minderung investiert wird.
Dennoch wäre es illusorisch zu glau-
ben, dass solche Massnahmen einen
raschen Rückgang von Unwetter-
katastrophen bewirken könnten. Wir
müssen vorbereitet sein, um im Ernst-
fall das Überleben zu sichern und
Schäden so gering wie möglich zu hal-
ten. In den USA wird man sicher die
entsprechenden Lehren aus der Kata-
strophe ziehen. In der Schweiz, bezo-
gen auf ein Unternehmen, bedeutet es,
«Business Continuity Management» zu
betreiben. Genau dies ist ein weiteres
Gebiet wo Neosys helfen kann, siehe
Titelgeschichte.

Viel Spass beim Le-
sen!

vorzubereiten.
Die untenstehende Abbildung illustriert
den klassischen Business Continuity
– Ansatz für das Risikomanagement.
Er besteht aus folgenden Arbeit-
schritten, welche die folgenden
Schlüsselfragen beantworten:

1. Womit halte ich eigentlich die
Firma hauptsächlich am Leben?
Die Wertschöpfungsketten des Unter-
nehmens werden analysiert. Die Wert-
schöpfungsketten bzw. Produkte wer-
den nach ihrer Bedeutung für den Ge-
winn des Unternehmens rangiert.
2. Welche Prozesse sind demnach
überlebenswichtig?
Die Wertschöpfungsketten werden
daraufhin untersucht, welche Prozess-
schritte für die Herstellung / Abwick-
lung notwendig sind. Die wichtigsten
davon heissen kritische Hauptprozess-
schritte.
3. Welche Produktionsmittel müs-
sen demnach unbedingt gesichert
werden?
Die kritischen Hauptprozessschritte
werden analysiert. Die Produktions-
mittel dazu (zB. Anlagen, Gebäude,
Roh- und Hilfsmaterialien, Medien, Da-
ten etc. werden daraufhin analysiert,
wie wichtig / unentbehrlich sie für das
Durchführen des Hauptprozessschritts
sind. Die wichtigsten davon sind die
kritischen Anlagen, Materialien und
Informationen.
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Abnahmemessung an einem Solarwerk!

Jürg Liechti

Was assoziieren Sie mit dem Begriff
Solarkraftwerk?

Etwa „Erneuerbare Energie“? „Nach-
haltige Energiepolitik“? „Zukunftssiche-
re Stromversorgung dank Hightech“?
Wohl doch kaum „gefährliche Strah-
lung“...

Trotzdem: Was  für die Einen notwen-
diger  und wünschenswerter Fortschritt
ist, kann für Andere Angst und
Ungewissheit bezüglich der Nebenwir-
kungen  bedeuten. Besonders  wenn
das Reizthema Elektrosmog im Spiel
ist.
Im Februar 2001 wurde im Berner Vor-
ort Wittigkofen das damals grösste
Photovoltaik-Solarkraftwerk der
Schweiz in Betrieb genommen. Es ist
an der Südfassade eines 24stöckigen
Hochhauses angebracht und liefert
Strom ans Netz. Ein stolzes und zu-
kunftsweisendes Projekt für Bauherren
und Ingenieure. Ein Objekt der Skepsis
aber für die Bewohner, die ihr Einver-
ständnis nur gegen das Versprechen
einer umfassenden Überprüfung der
Strahlungsaspekte der Anlage durch
eine neutrale Fachstelle abhängig mach-
ten. Der Grund zur Sorge: Die Photo-
zellen der Anlage erzeugen ja elektri-
sche Ströme und somit Magnetfelder,
welche in die anliegenden Wohnungen
eindringen könnten.
Neosys wurde mit der Expertise beauf-

tragt. Für uns ein spannendes Pro-
jekt, da es etwas die Routine sprengt:
Photovoltaik-Anlagen sind in der Ver-
ordnung über den Schutz vor nicht-
ionisierender Strahlung (NISV) nicht
erwähnt, und es gibt somit auch keine
gesetzlichen Grenzwerte dafür – wie
etwa für Hochspannungsleitungen oder
Mobilfunkantennen.
Sinngemäss könnte man eine Photo-
voltaik-Anlage vielleicht am ehesten
mit elektrischen Hausinstalla-tionen
oder sogar einer Transforma-
torenstation vergleichen. Diese
werden in der NISV behandelt
und auch hier ist das Thema die
Magnetfeldstärke im Wohn-
bereich. Der entsprechende An-
lagegrenzwert für die magneti-
sche Flussdichte von Wechsel-
strom beträgt 1 Mikro-Tesla.
Ein Solarkraftwerk erzeugt al-
lerdings (mindestens primär) kei-
nen Wechsel- sondern Gleich-
strom. Dem Gleichstrom ent-
spricht ein magnetisches
Gleichfeld, und für Gleichfelder
gibt es keinen Anlagegrenzwert. Dies
aus gutem Grund. Wir leben dauernd
in einem natürlichen Gleichfeld, be-
kannt als Erdmagnetfeld, das bei uns
in Mitteleuropa eine Stärke um 40
Mikro-Tesla aufweist. Das Gleichfeld
der Solaranlage lässt sich messtech-
nisch vom Erdfeld nicht ohne grösseren
Aufwand unterscheiden.

Wir haben uns deshalb entschlossen,
die solar erzeugten Magnetfelder nicht
zu vermessen, sondern aus gemesse-
nen Solar-Stromstärken zu berechnen.
Wir haben dazu bereits vor Jahren ein
geeignetes Tool entwickelt
(TESLApro©), mit dem beliebige
Stromverteilungen modelliert und ma-
gnetische Feldstärke-Verteilungen be-
rechnet und dargestellt werden kön-
nen.

Die Berechnungen ergeben, dass die
Wittigkofer beruhigt schlafen können:
Das Feld der Solaranlage überschrei-
tet auch innerhalb der angrenzenden
Wohnräume praktisch nirgends einen
Wert von 1 Mikro-Tesla. Da merkt auch
die Magnetnadel nichts davon...

4. Welche Gefahren können zu
einem Ausfall kritischer Anlagen,
Materialien oder Informationen
führen?
Der Ausfall von kritischen Produktions-
mitteln wird nun wie im „normalen Risiko-
management“ behandelt: Dies bedeu-
tet, dass zunächst die Gefahren, die zu
einem Ausfall eines solchen kritischen
Gutes führen können, systematisch
gesucht und erkannt werden. Daraus
werden Ereignisse / Szenarien herge-
leitet, welche für die Realisierung die-
ser Gefahren typisch sind. In diesem
Schritt ist viel Phantasie und ein sehr
systematisches Vorgehen gefragt. Es
geht ja darum, gerade auch jene Ge-
farhren zu erkennen, die bisher noch
nie eingetreten sind. Je nach den kriti-
schen Produktionsmitteln sind dann so
verschiedene Szenarien darunter wie
eine Überflutung, der plötzliche Liefer-
stop seitens eines wichtigen Lieferan-
ten, oder der Flugzeugabsturz des
Entwicklungschefs.

5. Welche Überlebensrisiken geht
die Firma derzeit ein? Sind diese
Risiken tragbar?
Die gefundenen Szenarien werden
nach Wahrscheinlichkeit und Scha-
densausmass eingeschätzt. Die Risi-
ken werden mit den Tragungsmöglich-
keiten der Firma verglichen (zB. mit
dem vorhandenen Eigenkapital), aber
auch mit der Risikopolitik der Firma,
bzw. mit ihren Schutzzielen. Für un-
tragbare Risiken besteht Handlungs-
bedarf.
6. Was ist zu tun, um die Überle-
bensrisiken auf ein tragbares Mass
zu beschränken?
Für alle Risiken mit Handlungsbedarf
werden geeignete Massnahmen erar-
beitet, welche entweder die Eintretens-
wahrscheinlichkeit oder das Ausmass
des Schadens verringern. Dazu gehö-
ren verschiedenste Massnahmen, die
zum Teil präventiv (vorbeugend) wir-
ken, zum Teil die Ereignisbekämpfung
im Falle eines Eintretens betreffen.

Die Massnahmen können baulichen
Charakter haben (zB. technischer
Brandschutz), sie können die Ausbil-
dung der Mitarbeiter betreffen, oder
planerisch sein (zB. vorbereitete
Wiederauf-baupläne nach bestimmten
Zerstörungen). Risikomassnahmen im
BCM betreffen oft:
- die Lieferantenbewirtschaftung
(Vermeiden von single sourcing)
- die vorbereitete Produktions-
aufnahme an Ausweichstandorten
- den Brand- und Überflutungsschutz
- die Kommunikation und das
Marketing in Notlagen
Unsere Erfahrung aus etlichen Manda-
ten ist, dass fast immer noch einiges
an wertvollen Massnahmen zu tun auf-
taucht, wenn man die möglichen
Schreckensszenarien seriös durchar-
beitet. Massnahmen, von denen alle
hoffen, dass sie ihre Nützlichkeit nie
beweisen müssen!

  Solarfassade Wittigkofen




